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Ueber den obersteirischen Zentralgranit.

Von Clemens Lebling aus München.

AVer iin Gebiete des Palten—Liesingtales in Obersteiermark

einen aussiclitsi'eichen Perg besteigt, vor dem entrollt sich ein

Pild von seltener landschaftlicher und geologisclier Großartigkeit,

ln graulichem AA’eiß stehen im Norden die Triasgipfel der nörd-

lichen Kalkzone. Südlich davon liegt der paläozoische Zeiritz-

kampel—Reitingzug, eine zweite Kalkzone, die mit ihren warmen,

rötlichweißen Farbentönen und ihren flachen, ausgedehnten Schollen-

formen sich eigentümlich von den jütigeren Kalken abhebt. Es

folgt an der Palten— Liesingfurche ein einförmiges Phyllitgebiet.

Über dieses erheben sich im Süden die kraftvollen, aber ruhigen

Perggestalten des Zentralgneises. Noch weiter im Süden begrenzt

das Alurtaler Kristallin mit einfachen
,

doch in ihrer Massigkeit

wirkungsvollen Formen den Horizont.

Hier wird lediglicli auf den Zentralgneis und einen Teil von

dessen Schieferhülle eingegangen werden, und zwar werden die

folgenden Zeilen von keinerlei neuer Peobachtung berichten
;

sie

sollen nur nach Art eines Referates Pekanntes kurz zusammen-

fassen, an A'ergessenes erinnern, auf mögliche Kombinationen auf-

merksam machen.

Eine topographische Darstellung des besprochenen Gebietes

findet man in den Plättern 15, XI, 16, XI, 16, XII der Spezial-

karte von Österreich 1 : 75 000, eine geologische in der Hauek-
schen Karte 1 : 576 000, in der S'rüu’schen Karte der Steiermark,

dann bei A’acek, A"erh. d. geol. Reichsanst. 1895. p. 299 und bei

Hekitsch , Sitzungsber. Akad. Wien. 120. I. \ Profile bei Stuk,

Steiermark. T. I., und Jahrb. d. geol. Reichsanst. 1883. p. 191,

AA’einschexk (AIileeu), Alpine Graphitlagerstätten, Heuitsch, Sitz.-

Pericht Akad. AA’ien. 116 I, 120 I.

Die Peurteilung des Gneises, der den Pös enstein—Hoch-
reichartzug zusammensetzt, und des A’erhältn isses zwischen
diesem und den nördlich angrenzenden Schiefern hat im

Lauf der Zeit gewechselt.

Die ältere Auffassung (Sti k 1871) spriclit von einem archäi-

schen Gneis ", dem im Norden jüngeres Kristallin — Tonglimmer-

schiefer mit Kalk und Graphit — auflagert. Auf den Phj'lliten trans-

grediert anderseits nach Stuk die silurische Kalkzone.

Funde von carbonischen Pflanzen in graphitführenden Teilen

der Plu'llitzone führen später (Stuk 1883) zur Einreihung der

Phyllite in das Carbon (Schatzlarer Schichten) und damit zu der

Annahme dynamischer Umbildung dieser Gesteine. Die Auflagerung

des Silurkalks auf den (.'arbonphylliten wird nunmehr von Stuk

* Neuerdings auch bei Vetters. A'erh. geol. Reichsanst. 1911.
^ SroR’s Karte verzeichnet auch kleine Granitstöcke.
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ohne nähere Erklärung als eine tektonisch bedingte gedeutet. Zu-

gleich liefert Folillon eine sehr genaue petrographische Beschrei-

bung des Gneises, seiner Stengeligen Abarten und mikroskopischen

Einschlüsse, sowie der Gesteine der Phyllitzone (Graphitphyllit,

Chloritoidphyllit), von denen eine an und nahe der Gneisgrenze

liegende, bis dahin als „Weißstein“ bezeichnete Varietät nunmehr
als „Phyllit- oder Mikroturmalingneis“ aufgefiihrt wird h Die

ehemaligen Sedimente haben nach Foulcon durch allmähliche Um-
bildung ihren kristallinischen Charakter erlangt.

Die folgenden, von Vacek unternommenen Forschungen bringen

im allgemeinen Angaben über die Verbreitung und die Lagerungs-

verhältnisse der einzelnen Gesteine, wodurcli nunmehr ein rascher

Überblick über weite Gebiete ermöglicht wird; im besonderen

wird die Phyllitzone in einen archäischen, an der südlich gelegenen

Basis gneisähnlichen Teil (Quarzphyllite) und einen Graphit und

Kalklagen führenden Teil, der in einer Frosionsfurche der archäi-

schen Phyllite (n.ahe oder an dem Gneis) lagert, geschieden; von

der Basis der archäischen Phyllite wird ferner wieder der Weißstein

(Mikroturmalingneis), außerdem aber auch ein metaniorphes Quarz-

konglomerat (Rannachkonglomerat, 1890) mit nicht allzu häuügen,

aber keineswegs seltenen Gneisgeröllen erwähnt, auch Vacek leitet

diese Gerolle von dem südlich anstehenden Gneis ah. Die

Auflagening der jeweils jüngeren Gesteine auf den älteren ist

nach Vacek stets eine transgressive.

Weinschenk und Doecter erklären den Gneis als Eruptiv-

gestein
;
Weinschenk verweist zugleich auf Lagerapophysen “ des

„Zeiitralgranits“ (vergl. Milt.er’s Leimsproül bei Weinschenk.

Alpine Graphitlagerstätten) und sieht in dem Mikroturmalingneis an

der Basis der Phyllite nicht mehr einen Bestandteil der Pli3dlit-

formation, sondern eine aplitische Randfazies des dahinter liegen-

den Granits, ähnlich dem aplitischen Salband des Hochtauerngranits.

' flin Schliff aus Leims zeigt viel Quarz in meist linsenförmigen

Körnern, etwas Orthoklas und Oligoklas, Muscovit in parallelen, oft unter-

brochenen Schnüren, dann Turmalin als Mikrolithen im Feldspat und Körner

in der Grundmasse, endlich Apatit, das Ganze kataklastisch.

^ Ein Schliff J_ zur Schieferung eines dünnschieferigen Gneisphyllits

aus dem Rabengraben auf 1100 m zeigt dunklere und hellere Lagen.

Erstere bestehen aus filzigem Chlorit, mit Sericit- und größeren Biotit-

partikeln durchflochten, wechsellagernd in gewundenen Zügen mit Quarz-

körnerschnüren
;
größere Individuen von Biotit und Plagioklas, der meist

reich an Einschlüssen und Zwillingslamellen ist und geringe Ausloschungs-

schiefe zeigt, werden von jenen Quarz- und Chloritzügen umschlossen. Eine

helle Lage läßt verzahnte und kataklastische Quarzaggregate, sowie sehr

viel Plagioklas (Albit) erkennen ; beide Mineralien sind größer als in der

dunklen Lage
;
doch kommen auch regellos gelagerte Aggregate von kleinen

Quarzkörnern vor. Nahe der Grenze liegen zahlreiche isolierte Leistchen

von Biotit und Chloritoid in der lichten Quarzmasse.
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Außerdem beliauptet er, daß die Abtrennung der pflanzenführenden

(.'arbonphyllite von der Hauptmasse der Plijdlite zu Unreclit ge-

schehe
,

da kein Merkmal des mineralischen Bestands und der

Lagerung die Scheidung rechtfertige, daß somit die ganze Plijdlit-

masse in das Carbon gehöre. So ist nach Weinschenk der Kon-

takt zwischen tfranit und Scliiefer ein eruptiver und die Eruption

fällt auf Grund der Kontakterscheinungen an den mittel- und ober-

carbonischen Phylliten (randliclie Differentiation des Magmas, Bil-

dung von Graphit und Chloritoid
,

sowie von Lagerapophysen) in

nachcarbonische Zeit. Diese Anschauung bedingt natürlich eine

veränderte Auffassung des Kannachkonglomerates
;

Weinsciienk

sieht in dessen Gneisgeröllen eine Erscheinung, die angesichts der

Häufigkeit der Gneisgesteine nicht in dem Sinne Vacek’s gedeutet

werden müsse; er bestreitet ferner die Verwandtschaft der Gneis-

gerölle mit dem Zentralgranit und verlangt noch eine genauere

petrographische Entersuchung der Gerolle. Das Verhältnis des

Silurkalks zu den darunter einschießenden, nach Weinschenk wie

früher nach Stur carbonischen Phjdliten wird nicht klargelegt.

Für Hörnes (1900), der Weinschenk widerspricht, ist der

Gneis zwar eruptiv
,
doch auf Grund der Geröllfunde uralt. Die

^lineralneubildungen und die scheinbar eruptiven Einlagerungen in

den Phjdliten sind für ihn Ergebnisse dynamischer Umwandlung.
Hörnes vertritt wie Vacek und anders als Weinschenk die Zwei-

teilung der Phyllitzone.

Untersuchungen der letzten .Jahre (Heritsch, Ascher) be-

stätigen — wie es scheint, ohne Kenntnis der WEiNSCHENK’scheii

Ausführungen— die Einheitlichkeit und damit das carbonische .\lter

der Phyllite des Palten— Liesingtales und erkennen in der dis-

kordanten Auflagerung der alten Kalke auf den Phylliten die

Wirkung einer Überschiebung (womit eben die Hauptstütze für

das vorsilurische Alter eines Teiles der Phyllite gefallen ist).

Heritsch findet ferner Granitgerölle in den Phylliten und leitet

diese, ohne sie allerdings näher zu beschreiben, von dem in nächster

Nähe anstehenden Granit ab
,

der somit wiederum älter als die

Carbonphyllite erscheint. Auch bezüglich der Metamorphose scheint

Heritsch den Standpunkt von Hörnes zu vertreten.

So dürfte jetzt für die meisten das geologische Problem dieses

Teiles von Obersteiermark als gelöst gelten, zumal die neueren

Forschungen gegenüber den früheren ein wesentlich vereinfachtes

Bild ergeben: es gibt einen alten Granit, der ungleichförmig über-

lagert wird von Obercarbon
,

auf welchem eine Schubmasse aus

altpaläozoischen Kalken liegt.

Anhänger des Ivontaktmetamorphismus freilich werden noch

viel Hj’pothetisches an dieser Auffassung finden
,

weil für sie die

metamorphe Natur der Graphit- und Chloritoidplndlite noch nicht

erklärt ist. Sie werden die Hypothese, daß der Granit, als un-
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mittelbare Wärmequelle, die Umkristallisation jener Gesteine be-

wii’kt habe
,
für anspruchsloser halten als die andere

,
daß durch

eine hypothetische einstige Versenkung in bedeutende liindentiefe

oder durch einen hypotlietischen dereinst wirksam gewesenen Druck

von übermäßiger Stärke die zur Umkristallisation nötige Wärme
mittelbar erzeugt worden sei. Sie könnten sich ferner darauf be-

rufen, daß, abgesehen von der kristallinen Natur der Carbonphyl-

lite, ja auch andere Anzeichen eines Eniptivkontakts beschrieben

seien in der Gestalt von Lagerapophysen und in der eines apliti-

schen Salbands, das nach Stuk (1883, 196) und Vacek’s (1890)

Ortsangaben dreißig Kilometer weit fortzustreichen scheint; Er-

scheinungen, die um so melir ins Gewicht fielen, als nunmehr von

einflußreiclister Seite ‘ der Kontakt zwisclien dem Hochtauerngranit

und dem Hochstegenkalk der Schieferhiille als ein eruptiver erklärt

und damit die Feststellung gemacht sei, daß es Kontaktprodukte

auch ohne Andalusit und Cordierit gebe; Erscheinungen, denen

gegenüber auch jenes Geröllargument sehr an Stärke verliere.

In der Tat erscheint die jüngste Auffassung der heutigen

Sachlage nicht recht angepaßt. Daß man frülier Giieisgerölle vom
Zeutralgneis abgeleitet hat, ist geradezu selbstverständlich. Heute

wissen wir, daß der Adamellogranit nachtriadiscli ist, am Ortler

durchsetzen nach Weixschesk und Hammek (Jahrb. Reichsanst.

1906. 508) Pegmatite die Laaser Schichten, welche Suess (A. d.

E. III,
'

2 . 187) in die Trias stellt und aucli in der Schweiz^

spricht man jetzt von jüngeren Nachwirkungen granitischer In-

trusion. Und wenn man auch nicht wird behaupten dürfen
,

daß

alle Zentralgranite jung sind, so sollte doch die Möglichkeit, daß

ein Teil von diesen jung ist, heute berücksichtigt werden. Dies

ist in Steiermark durch die neuesten Forschungen nicht geschehen,

denn Heiut.sch geht auf die Erscheinungen an den Carbonphylliten,

welche nach Weinschexk auf einen Eruptivkontakt hinweisen, gar

nicht ein. Damit dürfte jedoch Heritsch sein eigenes Geröll-

argument, das einzige Beweismittel für ein höheres Alter des

Granits, gleichfalls sehr geschwächt haben.

Gleichviel, die Frage nach dem Alter dieses Granits ist noch

nicht eindeutig beantwortet. Und doch scheint gerade hier in

Obersteiermark der Ort zu sein, über dieses wichtige Problem ins

klare zu kommen. Ein Besuch des Rannachgrabens mit dem
Konglomerat, dem Mikroturmalingneis und dem Granit, des Raben-

grabens mit seinen vorzügliclien Aufschlüssen in den Schiefern mit

^ Becke, Sitzungsber. Akad. Wien, math.-naturw. Kl. 119,1. 1910.
^ L. Hezxer, N. Jahrb. f. Min. etc. Beil.-Bd. XXVIl. 1909. —

0. WiLCKENS (N. Jahrb. f. Min. etc. 1910. I.i beschreibt „Einfaltungen“

von wahcsclieinlich mesozoischem Dolomit in den Gneis des Adulagebirges;

auch hier sprechen alle Anzeichen für eine eruptive Natur des Kontakts.

Ich habe freilich das Adulagebirge nie gesehen, doch Herr Wilckens wird

mir das, so glaube ich, bereitwillig verzeihen.
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ihren „ Gneis“ bändern ,
des Werkes Leims, in dem nacli freund-

licher Mitteilung’ von Herrn Professor Wkinschenk jetzt mehrere

große Lagergänge von Zentralgneis inmitten der Schiefer zu

sehen sind, böte eine ausreichende Grundlage für die entscheidende

Erörterung jener Frage
,

worauf vielleicht auch der Erz- und

Mineralreichtum der Steiermark sicli für viele in einem neuen

liichte zeigen würde, und anregende Fragen über das zeitliche und

das Wecliselvvirkungsverhältnis zwisclien der Intrusion und der Ge-

birgsbildung aufgerollt werden könnten. Injektionstheoretiker hätten

meines Erachtens nur eines zu befürchten, nämlich daß es „mo-

dernen“ Tektonikern beliebe, den Mikroturmalingneis an der Grenze

von Granit i nd Schiefer zu einer Reibungsbreccie und die Lager-

apophj'sen zu Eiufaltungen umzudeuten.
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